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Sportsmann fait ebenfo berühmt roar tote als ©tobefchöpfer
unb fötaler, hätte tein iehr einbruclsoolles ©ilb oon biefcr
©erühmtheit in fid) aufgenommen. —

Rm anbern fötorgen lag auf Sreb Rllings 3friihitü<Js=
gebecf ein ©rief. Kr lautete:

Sehr geehrter fçjerr Wiling!
fütit meinen Dan! für bie mir heute nadft io freunblichft

gemährte ©aftfreunbfd)aft, oerbinbc ich eine Heine ©e»
richtigung.

Ks hat mir 3toar großen Späh bereitet, bah Sic mich
offenbar für bie fdjöne unb reidje ©oottne Sinslep hielten
unb bieier Sermedjflung oerbanfe id) roohl audj bie nette
©efd)id)tc oom Roll unb bett éausbeteftioen, aber leiber
bin id) meber fd)ön noch reich nod) ©oonne Sinslet).

Rudj hatte id) feinesroegs bie Rbficht, 3t)re fötobelle
3U ftehlen, fonbern id) roollte fie mir nur anfehen.

Rber immerhin oerbanfe id) bent mihglüdten Serfuch
ein rerçenbes 3nteroiem mit Sreb tilling, beffen fenfationelles
Sölaterial für brei Reportagen ausreicht.

3l)re ©erntaine Dupont,
Reporterin ber Revue des Mondes et des Modes.

tils Orreb tilling biefeii ©rief gelefen hatte, lachte er,
unbefümmert um feine Umgebung, hell auf.

Ks mar aber aud) ju fontifd). Da mar er fo ftol3 ge»

toefen auf bie ©efdjidjte mit beut ausgemechfelten Roffer
unb bas Depot im Krebit flponnats, mit ber er feine
fd;öne Sefudjcrin 31t bluffen gebachte, mährettb bie SRobelle
in feinem 5TIeiberfd)rattf offen bahingen in bemfelben Rim»
mer, in bem er fo frifdj barauf los log. Kr hatte ber Si»
tuation roeih ffiott mas für eine phantaftifdjc tlbfid)t unter»
legt, roeil er untermegs tatfädjlid) oon ben beiben £aus=
betettiuen bèr 51onturren3 begleitet rnorben mar unb ttutt
hanbeltc es fid) um eine Reporterin, bie mit ihrem Se»
rid)t ihren Rolleginnen eine Rafenlänge ooraus fommen
mollte. tlber hübfd) mar biefe ©ermaine Dupont, oer»
teufelt hübfd). Das muhte ihr ber Reib laffen. Siel 311

hübfd) für eine Reporterin. —
Die Sefretärin bes föerrn ffiallarati, Kbefs 00111 ©reffe»

bienft bes Sölferbuitbes, muhte bie tlbreffe ber ©ermaine
Dupont, Reporterin ber Revue des Mondes et des Modes.

©ermaine Dupont unb greb tilling faheit breihig Rti
nuten fpäter 3ufammen unb ©ermaine Dupont burfte alle
Rfobelle fehen, betreiben unb fogar photographièrent, bie
bas herbeigerufene SRannequin oorfiihrtc.

Ks mar 11 Uhr oormittags unb um 5 Uhr nach)»

mittags begann erft ber Söobetee für bie Damen ber Dele»
gierten unb mas fonft noch 3ur tlbrüftungsfonferen3 in ©enf
aus aller SÇelt 3ufammengefpmmen mar, bie ©efdjidjte oom
tansettbeu Rongreh ein anbermal mahr merben 311 laffen.
©ermaine Dupont fonnte alfo ihre Reitung fedjs Stunben
"or ber offisiellen SRobefdjau fd)on eiitgehenb berieten.

©ei bem berühmten Söiobetee, ber ber womanly, dress
3u einem Saifonerfolg fonbergleidjen 1111b ber fÇirma fie»

ßepelletier & Romain 311 einem Sieg auf ber gait3en Rinie
"erhalf, bemertte man allgemein eine Dame, bie am tlrme
^es befannten Rtobelünftlers TÇreb tilling ben Dee bcfucijte,
weil fte aïs erfte ben herrlichften womanly dress ber Sai»

trug unb fehr fdjön mar. Sie fd)ieit mie gefdjaffen für
biefe Dreh, bie bas tlkiblid;e unb ©lütterlidje ber mobernen
Srau ébenfofehr 3ur ©eltung fommen laffen mollte, mie bas
Sportliche unb |>crrifd)e unb bamit bas tBcfen ber 1110»

bernen grau bis ins Rleinfte unb Serborgenbfte hinein
interpretierte.

©Ian munfelte, bie fdjöne Unbetannte fei eine Repor»
terin, bie man bisher oft unter ihresgleichen gefehen aber

wenig beachtet habe, tlber bie Rettungen melbeten, bah
©ermaine Dupont bie ©raut bes betannten Sportsmannes
uno ©tobefünftlers greb tilling fei.

9ie kleine (Ena. i«,

Roman oon K. grafer Simfon.
Ueberrafd)ung unb tlrgroohn 3«igten fid) für einen

tlugenblid auf feinem ©efidjt.
„So früh fdjon unten!" fagte er.
„©teine Uhr geht anfeheinenb oor. 3d) glaubte, id)

märe 3U fpät brau unb eilte mich, nur um 311 fitiben, bah
nod) 3ehn ©tinuten an ber grühftüds3eit fehlen.

„foaben Sie biefe 3ehn ©Hnuten roenigftens gut an»
gemanbt?"

Sie lachte.
„So gut als irgenbmeldje in meinem Reben unb oiel»

leicht nod) beffer als bie ineiften."
Da nichts aus ihr heraus3ubringen mar, begann er

über gleichgültige Dinge 311 reben. Seine brobettbe tlrt ber
legten Rächt hatte fiel) in ein Rurfdjautragen liebensmürbiger
Unbefangenheit oerroanbelt. Koa märe feine frühere ôal»
tutig roeit lieber geroefen. Die pahte bod) menigftens 3U

feiner Ratur, mäljrenb hinter feiner angenommenen greunb»
liebfeit alles tnöglidje fid) oerbergen mochte.

Sie fühlte, bah er bie ©apicrc bei ihr oermutete, tßar
bas fo, fo hielt er mahrfcheitilid) feine tlufgabe für erfüllt,
menti er es ihr unmöglich ntadjte, ben Radjtexpreh 311 er»
reid)cn. Damit mar ihr bann jebe Hoffnung genommen,
bie ©apiere noch oor ber Sifcung ttcid) fionbon 311 bringen.
Vielleicht erfdjien ihm bas, mas ihm nod) 3u tun blieb,
fehr leicht unb einfach, unb baber feine öeiterfeit.

Koas ôei'3 fanf. SBiirbe es ihr mirflid) gelingen, biefen
©tenfdjen 311 Überliften? 3hr ©lan mar fo oerroidelt unb
oon fo oielcn 3ufällen abhängig. 2Bie fie 3ur gegebenen
Reit 0011 ihm roegfommen follte, fdjmebte noch gan3 in ber
Ruft. 3m ooraus lieh fid) barüber nichts beftiminen. Sic
muhte mit ben augenblicklichen Umftänben rechnen unb
fonnte nur hoffen, bah ihr in ber lebten Sefunbe bas
Richtige einfiel. Rber toährenb fie bas überlegte, mürbe
bie Rngft immer ftärfer in ihr.

3rgenbmie ging bas grübftüd oorüber unb, uad)beiit
fie ihre ôausfrauenpflidjtett erlebigt hatte, fefcte fie fich
an ben Schreibtifd) unb tat, als ob fie ©riefe fdjriebe.

Dann bradpte Robfon bie ©oft. Reine Rachridjt 0011

©eter, unb fie hatte bod) fo gehofft auf ein paar beruhi»
genbe Reilen ober etmas beutlichere Rmoeifungen! Unb
auf einmal entbedte fie unter ben ©riefen ben, beit fie
felbft oor brei Dagen an ihn gefchrieben hatte. Kr mar
nad) bem ©ortlanbplah gegangen unb oon bem .§aus=
meifter 3urüdabreffiert rnorben.

So mar alfo ©eter nicht in Ronbon unb mar aud)
uid)t bort gemefen. Das machte fein Radjttelegramm nod)

geheimnisooller. Sollte es eine gälfdjung gemefett fein?
Rber nein, niemanb hätte ©Sorte mie „Ribs" unb ,,©or=
ters" gebrauchen fönnen auher ©eter. Ob rnohl Kreafon
bie SBahrheit gefprodjen hatte, als er er3ählte, bah ©eter
mit einem geheimen Ruftrag roeggefdjidt rnorben fei? Das
hätte feine Rbmefenheit oon Ronbon unb fein Sdjroeigen
erflärt, benn bei foldjen ffielegenheiten fdjrieb er niemals.

Rus biefen ©ebanfen roedte fie Robfons Stimme, ber
nad) Sefehlen für Ring fragte. 3n einem Rugenblid hatte
fie fid) mieber in ber öanb. SBenn fie aud) unterlag, ieben»
falls mollte fie alles, mas in ihren gäljigfeiten lag, für
ben Sieg getan haben! 3f»re Rntmort an Robfon tarn
ihr wie ein Signal oor, bah bie Schlacht begonnen hatte.

,,^ch möchte, bah Ring heut Sormittag bas Sier
bei Kraig abholt", fagte fie. „Unb ba ich ihu Rachmittag
md)t brauche, tonnte er nad) Sallinlarig hineinfahren unb
einmal bas Sentit richten laffen."

Sie lächelte innerlich bei bem ©ebanfen, mas Ring
3u biefem Ruftrag mot)I fagen mürbe. Ks mar ihr plöhlid)
eingefallen, bah fie ihn 3um Schein für ben Rachmittag
befchäftigen müffe unb fo hatte fie hcroorgefprubelt, mas
ihr 3uerft burdj ben 51opf gegangen mar. Rber mas für
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Sportsmann fast ebenso berühmt mar wie als Modeschöpfer
und Maler, hätte kein sehr eindrucksvolles Bild von dieser
Berühmtheit in sich aufgenommen.

Am andern Morgen lag auf Fred Allings Frühstücks-
gedeck ein Brief. Er lautete:

Sehr geehrter Herr Alling!
Mit meinen Dank für die mir heute nacht so freundlichst

gewährte Gastfreundschaft, verbinde ich eine kleine Be-
richtigung.

Es hat mir zwar großen Spaß bereitet, daß Sie mich
offenbar für die schöne und reiche Vvonne Sinsley hielten
und dieser Verwechslung verdanke ich wohl auch die nette
Geschichte vom Zoll und den Hausdetektiven, aber leider
bin ich weder schön noch reich noch Boonne Sinsley.

Auch hatte ich keineswegs die Absicht, Ihre Modelle
zu stehlen, sondern ich wollte sie mir nur ansehen.

Aber immerhin verdanke ich dem mißglückten Versuch
ein reizendes Interview mit Fred Alling, dessen sensationelles
Material für drei Reportagen ausreicht.

Ihre Germaine Dupont,
Reporterin der Uevue à Itoàs et ckes btockes.

Als Fred Alling diese» Brief gelesen hatte, lachte er.
unbekümmert um seine Umgebung, hell auf.

Es war aber auch zu komisch. Da war er so stolz ge-
wesen auf die Geschichte mit dem ausgewechselten Koffer
und das Depot im Credit Lyonnais, mit der er seine

schöne Besucherin zu bluffen gedachte, während die Modelle
in seinem Kleiderschrank offen dahingen in demselben Zim-
mer, in dem er so frisch darauf los log. Er hatte der Si-
tuation weiß Gott was für eine phantastische Absicht unter-
legt, weil er unterwegs tatsächlich von den beiden Haus-
detektiven der Konkurrenz begleitet morden war und nun
handelte es sich um eine Reporterin, die mit ihrem Be-
richt ihren Kolleginnen eine Nasenlänge voraus kommen
wollte. Aber hübsch war diese Germaine Dupont, ver-
teufelt hübsch. Das mußte ihr der Neid lasse». Viel zu
hübsch für eine Reporterin. —

Die Sekretärin des Herrn Gallarati, Chefs vom Presse-
dienst des Völkerbundes, wußte die Adresse der Germaine
Dupont, Reporterin der Uevue ckes blonckes et ckes lVtockes.

Germaine Dupont und Fred Alling saßen dreißig Mi
nuten später zusammen und Germaine Dupont durfte alle
Modelle sehen, beschreiben und sogar photographieren, die
das herbeigerufene Mannequin vorführte.

Es war 11 Uhr vormittags und um 5 Uhr nach-
mittags begann erst der Modetee für die Damen der Dele-
gierten und was sonst noch zur Abrüstungskonferenz in Genf
aus aller A)elt zusammengekommen war. die Geschichte vom
tanzenden Kongreß ein andermal wahr werden zu lassen.
Germaine Dupont konnte also ihre Zeitung sechs Stunden
vor der offiziellen Modeschau schon eingehend berichten.

Bei dem berühmten Modetee, der der xvomunly. ckregs

einem Saisonerfolg sondergleichen und der Firma Le-
Lepelletier A Romain zu einem Sieg auf der ganzen Linie
verhalf, bemerkte man allgemein eine Dame, die am Arme

bekannten Modekllnstlers Fred Alling den Tee besuchte,

?^lk sie als erste den herrlichsten womanlv ckiess der Sai-
>vn trug und sehr schön war. Sie schien wie geschaffen für
diese Dreß, die das Weibliche und Mütterliche der modernen
Frau ebensosehr zur Geltung kommen lassen wollte, wie das
Sportliche und Herrische und damit das Wesen der mo-
dernen Frau bis ins Kleinste und Verborgendste hinein
interpretierte.

Man munkelte, die schöne Unbekannte sei eine Repor-
terin, die man bisher oft unter ihresgleichen gesehen aber

wenig beachtet habe. Aber die Zeitungen meldeten, daß
Germaine Dupont die Braut des bekannten Sportsmannes
unv Modekünstlers Fred Alling sei.

Die kleine Eva.
Roman von C. Fraser-Simson.

Ueberraschung und Argwohn zeigten sich für einen
Augenblick auf seinem Gesicht.

„So früh schon unten!" sagte er.

„Meine Uhr geht anscheinend vor. Ich glaubte, ich

wäre zu spät dran und eilte mich, nur um zu finden, daß
noch zehn Minuten an der Frühstückszeit fehlen.

„Haben Sie diese zehn Minuten wenigstens gut an-
gewandt?"

Sie lachte.
„So gut als irgendwelche in meinem Leben und viel-

leicht noch besser als die meisten."
Da nichts aus ihr herauszubringen war, begann er

über gleichgültige Dinge zu reden. Seine drohende Art der
letzten Nacht hatte sich in ein Zurschautragen liebenswürdiger
Unbefangenheit verwandelt. Eva wäre seine frühere Hal-
tung weit lieber gewesen. Die paßte doch wenigstens zu
seiner Natur, während hinter seiner angenommenen Freund-
lichkeit alles mögliche sich verbergen mochte.

Sie fühlte, daß er die Papiere bei ihr vermutete. War
das so, so hielt er wahrscheinlich seine Aufgabe für erfüllt,
wenn er es ihr unmöglich machte, den Nachtezpreß zu er-
reichen. Damit war ihr dann jede Hoffnung genommen,
die Papiere noch vor der Sitzung nach London zu bringen.
Vielleicht erschien ihm das, was ihm noch zu tun blieb,
sehr leicht und einfach, und daher seine Heiterkeit.

Evas Herz sank. Würde es ihr wirklich gelingen, diesen
Menschen zu überlisten? Ihr Plan war so verwickelt und
von so vielen Zufällen abhängig. Wie sie zur gegebenen
Zeit von ihm wegkommen sollte, schwebte noch ganz in der
Luft. Im voraus ließ sich darüber nichts bestimmen. Sie
mußte mit den augenblicklichen Uniständen rechnen und
konnte nur hoffen, daß ihr in der letzten Sekunde das
Richtige einfiel. Aber während sie das überlegte, wurde
die Angst immer stärker in ihr.

Irgendwie ging das Frühstück vorüber und. nachdem
sie ihre Hausfrauenpflichten erledigt hatte, setzte sie sich

an den Schreibtisch und tat, als ob sie Briefe schriebe.
Dann brachte Nobson die Post. Keine Nachricht von

Peter, und sie hatte doch so gehofft auf ein paar beruht-
gende Zeilen oder etwas deutlichere Anweisungen! Und
auf einmal entdeckte sie unter den Briefen den. den sie

selbst vor drei Tagen an ihn geschrieben hatte. Er war
nach dem Portlandplatz gegangen und von dem Haus-
meister zurückadressiert worden.

So war also Peter nicht in London und war auch

nicht dort gewesen. Das machte sein Nachttelegramm noch

geheimnisvoller. Sollte es eine Fälschung gewesen sein?
Aber nein, niemand hätte Worte wie „Nibs" und „Por-
ters" gebrauchen können außer Peter. Ob wohl Treason
die Wahrheit gesprochen hatte, als er erzählte, daß Peter
mit einem geheimen Auftrag weggeschickt worden sei? Das
hätte seine Abwesenheit von London und sein Schweigen
erklärt, denn bei solchen Gelegenheiten schrieb er niemals.

Aus diesen Gedanken weckte sie Nobsons Stimme, der
nach Befehlen für King fragte. In einem Augenblick hatte
sie sich wieder in der Hand. Wenn sie auch unterlag, jeden-
falls wollte sie alles, was in ihren Fähigkeiten lag. für
den Sieg getan haben! Ihre Antwort an Nobson kam
ihr wie ein Signal vor. daß die Schlacht begonnen hatte.

,,^ch möchte, daß King heut Vormittag das Bier
bei Craig abholt", sagte sie. „Und da ich ihn Nachmittag
nicht brauche, könnte er nach Ballinlarig hineinfahren und
einmal das Ventil richten lassen."

Sie lächelte innerlich bei dem Gedanken, was King
zu diesem Auftrag wohl sagen würde. Es war ihr plötzlich
eingefallen, daß sie ihn zum Schein für den Nachmittag
beschäftigen müsse und so hatte sie hervorgesprudelt, was
ihr zuerst durch den Kopf gegangen war. Aber was für
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ein Auftrag für 3ing, ber eher feinen 3Bagen in einen 3lb=

grunb gefahren haben würbe, als ihn einem anbern Sie»

djaniter 3U überantworten. 5Rad) feiner Sleinung märe wahr»
fdjeinlich bas £ehtere bas größere Hebel für ben SBagen

gewefen.
SRit Sefriebigung nahm fie wahr, bah Greafon, ber

in einer 3eüung 3u lefen fchien, aufmerïfam 3uhord)te, wäf)5
renb fie mit Sobfon fprad). fRadjbem ber Diener gegangen

tuar, fehle fie fid) œiebcr 3U ihrer angeblichen 3orrefponben3.
3n 2Birtlid)teit bad)te fie nach, unb babei tarn ihr bie

3bee, es möchte oielleidjt für alle Salle gan3 gut fein,
Greafon ein menig in IHtem 3U halten. So ftanb fie auf,
fagte, fie wolle einen Spa3iergang machen unb fragte ihn,
ob er £uft habe, fie 3U begleiten. Gr roar gleich ba3U

bereit, unb nach fünf SRinuten traf fie, ihren Stod in
ber Sanb, auf ber Diele roieber mit ihm 3ufammen.

Son ein Siertel nach elf Uhr bis halb 3toei Uhr roar
fie mit ihm unterroegs unb fchleppte ihn hügelauf, hügelab
auf ben fdjlechteften SSegen umher, bie ihr erinnerlich waren.
Ungewohnt ber fcharfen £uft unb bes fteinigen Sobens
hatte er offenbar mehr als genug, als fie enblich roieber
3U Saufe waren.

2Bie ein fdjlimmer Draum war ihr biefer gan3e Sor»
mittag. Sic fprad) unaufhörlich über bas oberfIäd)Iid)fte
3eug unb tonnte fid) nachher auch nicht ein SBort ins
®ebäd)tnis 3urüdrufen.

2Bährenb bes SCRittageffens tarn, wie ausgemacht, bie
SRelbung oon Snbrew, bah bie SU<he bis 3ur grünen ©umpe
heraufgeftiegen wären unb bah nur noch fünf Dage bis
3ur Sd)on3eit blieben.

3ing hatte feine Sache gut gemacht-
©oa wanbte fidj an Greafon:
„3d) habe gan3 oergeffen, bah es mit bem Sifchen

fo balb 3u ©nbe fein wirb", fagte fie. „fRun mödjte ich

aher bod) noch gern einmal mein ©lüd oerfuchen. Snbrew
würbe mir's nie oer3eihen, wenn id) mir bie ©elegenheit
entgehen liehe. 2Bas fagen Sie ba3U, Serr Greafon? 2BoI=
len Sie mit mir tommen ober lieber einen gemütlichen
5Rad)mittag am 3amin 3ubringen?"

Gine leife Soffnung, bah er ablehnen tonnte. Sber
bie war halb 3U nichte.

„fieiber bin id) tein SÜ<her", antwortete er, „aber es
würbe mir ein grojfes Vergnügen machen, 3hnen 3U3U»

fdjauen."
Das tuft bu ja bie gan3e 3eit, bad)te Goa. Sauler

3crl! Gr glaubt wohl, jefct wirb's Suhe für ihn geben
nad) bem angreifenben Vormittag, aber barin foil er fid)
grünblid) getäufcht haben. Gbe wir uns trennen, foil er
mid) nodj tennen lernen.

£aut fagte fie:
„Das ift ja herrlidj. Dann wollen wir bod) fofort

nach bem SRittageffen Ios3iehen."
2Bas aud) in ihnen beiben oorgehen mochte, bie Sif=

tion ber liebenswürbigen Sausfrau unb bes höflichen ©a»
ftes war gewahrt.

14. 3 ap i t e I.

2Bar ber Sormittag für Goa wie ein böfer Draum
gewefen, fo war ber fRadjmittag für Greafon ficherlid) eine
nod) oiel böfere 2BirtIid)teit.

SInftatt ben Sahrweg ein3ufd)Iagen, auf bem fie in
einer halben Stunbe am Südfplah gewefen wären, führte
ihn Goa auf einem weiten Umweg über Stoppelfelber unb
burd) Sümpfe, inbem fie beftänbig wieberholte, bah bies
eine erhebliche Shtürsung wäre. Snfolge biefer „Sbtür3ung"
erreichten fie bie Stelle erft nach anbertbalb Stunben. Goa
fchritt mit ber Sngelgerte ooran, Greafon trug ben Süd)»
torb. Sie wanberten über Sübenfelber, in beren £ehm
feine Sdjuhe fteden blieben unb feine Solen bis übers
3nic burd)weid)t würben; burd) fumpfige Streden, wo halb»
ocrmoberte Saumftümpfe unb fReifighaufen anmutige Sin»

berniffe boten unb liebliche blaufd)war3e Dümpel 3um Durch»
matten 3wangen; über ©eröllftreifcn, bie einem bubbhiftifchen
Pilger mehr als einen Slud) entlodt haben mürben.

Goa in ihren hohen ©ummiftiefeln merfte wenig oon
all biefen Sefd)werlid)teiten. 3hre 3räfte fdjöpften immer
neue Nahrung aus bem fühen ©efühl befriebigter Sache.

Gnblid) tarnen fie bei ber ©umpe an, unb Greafon
fehte fid) nah unb mübe auf einen Steinhaufen, währenb
Goa bas 2Ingel3eug auspadte unb eine tünftliche Stiege
herrichtete. Gine halbe Stunbe fifchte fie ohne ieben Gr»

folg. SBürbe Greafon oom Süthen etwas oerftanben haben,
fo hätte er bas Soffnungslofe bes Unternehmens bemerten
müffen. 3ein ehrlicher SÜ<h tonnte in biefer biden torf»
braunen Srühe anbeihen.

Goa meinte nicht ohne Seredjtigung, bah ihr rechter
9trm allmählich lahm mürbe unb fragte Greafon, oh er

nun nicht einmal fein ©lüd oerfudjen wolle. Greafon war
gleich bereit ba3U unb griff nad) ber ©erte. SBie alle
fRichtfifdjer, bie ein wenig 3ugefehen hatten, hielt er bie
Sache für gan3 leicht unb einfach unb freute fid) fchon bar»
auf, Goa feine überlegene ©efdjidlichteit 3U beweifen.

Die Singelgerte war fchwerer, als er fid) bas oor»
geftellt hatte. Seim erften Suswerfen oerfing fid) bie Sliege
in einem oertrüppelten Saum am Ufer. Goa machte fie
los, unb barauf warf er mit folcher 3raft aus, bah bie
Sliege überhaupt abfprang. Gr bemertte nichts baoon unb
Goa fagte aud) nichts. 3m ©runbe war's unter biefen Um»
ftänben 3iemlid) gleich, ob er mit ober ohne Sliege fifchte.
So fdjaute fie ihm ernfthaft 3u, währenb er mit einem
Stüd Darmfeite als 3öber bie ©umpe abfifchte.

„3ein ©lüd", fagte fie bebauernb, als er ihr bie
©erte 3urüdgab unb feine fchmer3enben Srmmusteln rieb.
3ufällig fah er ben Sluh hinunter, unb fein Slid fiel auf
bas Siabutt, bas eine Steile weiter unten bas Dal über»
fpannte.

„2Bas ift bas?" fragte er, mit bem Singer hüt3eigenb.
Goa tlopfte bas £>er3.

„Die Gifenbahnbrüde", antwortete fie.
,,©eht hier bie £inie nad) ßonbon brüber?"
„Sicher. Gin wunberbares Saumert, nicht?"
Sus ber Gntfernung brang ein immer lauter merbenbes

©eräufd) herüber, unb gleich barauf rollte ein 3u9 über
bie mächtige Srüde. Gine Setunbc lang oerfehte es Goa
ben Stem. Satte fie bie Sbfal)rts3eit falfdf gelefen ober
ging ihre Uhr nach? Sber bann erinnerte fie fid) plöhlid),
bah ber 3ug einen Sorläufer hatte, ber eine Siertelftunbe
früher abfuhr.

Siel 3eit blieb ihr alfo nicht mehr 3U ihrer Unter»
nehmung. Sber fie brachte es fertig, bem 3ug nad)3uwinten
unb 3u fagen:

„Damit finb wir nun mieber für oierunb3wan3ig Stun»
ben oon ber SBelt abgefdinitten."

Sie fah bem 3ug nad). 2Bie eine Schlange glitt er
burd) bie flanbfdjaft, unb fie fragte fid), oh bie nächfte
Schlange fie wohl in Sicherheit bringen würbe. Dann fah
fie fidj nach Greafon um. Die SBirlung, bie fie burd) ihre
SBorte hatte heroorhringen wollen, war offenbar erreicht
worben. Greafon hatte feinen SBettermantel auf ben Soben
gebreitet unb warf fid) jeht mit einem triumphierenben
£ä<beln brauf.

Goa beutete bas £äd)eln: nun bift bu auherftanbe,
bie Sapiere red)t3eitig beinern oerehrten ©atten 3U bringen!

Gr 30g feine Sfeife aus ber Dafdfe unb begann fie
3u ftopfen.

„3d) bin fo burftig", fagte Goa. „Sie nicht? 2Bir
tonnten an bem Sauemhof bort um ein ©las Stild) bitten.
Das Süd)3eug tann ia hier bleiben, ba id) bod) nodjmal
mein ©lüd oerfuchen möchte, ©egen Sbenb fteigen bie
Sifdfe am Iiebften. SIfo, tommen Sie mit?"

Sie 3«igte auf einen Sauernhof etwa hunbert SReter
abwärts am Sluh- (Sortierung folgt.)
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ein Auftrag für King, der eher seinen Wagen in einen
Abgrund gefahren haben würde, als ihn einem andern
Mechaniker zu überantworten. Nach seiner Meinung wäre
wahrscheinlich das Letztere das größere Uebel für den Wagen
gewesen.

Mit Befriedigung nahm sie wahr, daß Treason, der

in einer Zeitung zu lesen schien, aufmerksam zuhorchte, während

sie mit Nobson sprach. Nachdem der Diener gegangen

war, setzte sie sich wieder zu ihrer angeblichen Korrespondenz.

In Wirklichkeit dachte sie nach, und dabei kam ihr die

Idee, es möchte vielleicht für alle Fälle ganz gut sein.

Treason ein wenig in Atem zu halten. So stand sie auf.
sagte, sie wolle einen Spaziergang machen und fragte ihn,
ob er Lust habe, sie zu begleiten. Er war gleich dazu
bereit, und nach fünf Minuten traf sie. ihren Stock in
der Hand, auf der Diele wieder mit ihm zusammen.

Von ein Viertel nach elf Uhr bis halb zwei Uhr war
sie mit ihm unterwegs und schleppte ihn Hügelauf. hügelab
auf den schlechtesten Wegen umher, die ihr erinnerlich waren.
Ungewohnt der scharfen Luft und des steinigen Bodens
hatte er offenbar mehr als genug, als sie endlich wieder
zu Hause waren.

Wie ein schlimmer Traum war ihr dieser ganze
Vormittag. Sie sprach unaufhörlich über das oberflächlichste
Zeug und konnte sich nachher auch nicht ein Wort ins
Gedächtnis zurückrufen.

Während des Mittagessens kam, wie ausgemacht, die

Meldung von Andrew, daß die Fische bis zur grünen Eumpe
heraufgestiegen wären und daß nur noch fünf Tage bis
zur Schonzeit blieben.

King hatte seine Sache gut gemacht.
Eva wandte sich an Treason:
„Ich habe ganz vergessen, daß es mit dem Fischen

so bald zu Ende sein wird", sagte sie. „Nun möchte ich

aber doch noch gern einmal mein Glück versuchen. Andrew
würde mir's nie verzeihen, wenn ich mir die Gelegenheit
entgehen ließe. Was sagen Sie dazu, Herr Treason? Wollen

Sie mit mir kommen oder lieber einen gemütlichen
Nachmittag am Kamin zubringen?"

Eine leise Hoffnung, daß er ablehnen könnte. Aber
die war bald zu nichte.

„Leider bin ich kein Fischer", antwortete er. „aber es
würde mir ein großes Vergnügen machen, Ihnen
zuzuschauen."

Das tust du ja die ganze Zeit, dachte Eva. Fauler
Kerl! Er glaubt wohl, jetzt wird's Ruhe für ihn geben
nach dem angreifenden Vormittag, aber darin soll er sich

gründlich getäuscht haben. Ehe wir uns trennen, soll er
mich noch kennen lernen.

Laut sagte sie:

„Das ist ja herrlich. Dann wollen wir doch sofort
nach dem Mittagessen losziehen."

Was auch in ihnen beiden vorgehen mochte, die
Fiktion der liebenswürdigen Hausfrau und des höflichen Gastes

war gewahrt.

14. Kapitel.
War der Vormittag für Eva wie ein böser Traum

gewesen, so war der Nachmittag für Treason sicherlich eine
noch viel bösere Wirklichkeit.

Anstatt den Fahrweg einzuschlagen, auf dem sie in
einer halben Stunde am Fischplatz gewesen wären, führte
ihn Eva auf einem weiten Umweg über Stoppelfelder und
durch Sümpfe, indem sie beständig wiederholte, daß dies
eine erhebliche Abkürzung wäre. Infolge dieser „Abkürzung"
erreichten sie die Stelle erst nach anderthalb Stunden. Eva
schritt mit der Angelgerte voran, Treason trug den Fischkorb.

Sie wanderten über Rübenfelder, in deren Lehm
seine Schuhe stecken blieben und seine Hosen bis übers
Knie durchweicht wurden,- durch sumpfige Strecken, wo
halbvermoderte Baumstümpfe und Reisighaufen anmutige Hin¬

dernisse boten und liebliche blauschwarze Tümpel zum
Durchwatten zwangen: über Geröllstreifen, die einem buddhistischen
Pilger mehr als einen Fluch entlockt haben würden.

Eva in ihren hohen Gummistiefeln merkte wenig von
all diesen Beschwerlichkeiten. Ihre Kräfte schöpften immer
neue Nahrung aus dem süßen Gefühl befriedigter Rache.

Endlich kamen sie bei der Eumpe an, und Treason
setzte sich naß und müde auf einen Steinhaufen, während
Eva das Angelzeug auspackte und eine künstliche Fliege
herrichtete. Eine halbe Stunde fischte sie ohne jeden
Erfolg. Würde Treason vom Fischen etwas verstanden haben,
so hätte er das Hoffnungslose des Unternehmens bemerken
müssen. Kein ehrlicher Fisch konnte in dieser dicken
torfbraunen Brühe anbeißen.

Eva meinte nicht ohne Berechtigung, daß ihr rechter
Arm allmählich lahm würde und fragte Treason, ob er

nun nicht einmal sein Glück versuchen wolle. Treason war
gleich bereit dazu und griff nach der Gerte. Wie alle
Nichtfischer, die ein wenig zugesehen hatten, hielt er die
Sache für ganz leicht und einfach und freute sich schon darauf.

Eva seine überlegene Geschicklichkeit zu beweisen.

Die Angelgerte war schwerer, als er sich das
vorgestellt hatte. Beim ersten Auswerfen verfing sich die Fliege
in einem verkrüppelten Baum am Ufer. Eva machte sie

los. und darauf warf er mit solcher Kraft aus, daß die
Fliege überhaupt absprang. Er bemerkte nichts davon und
Eva sagte auch nichts. Im Grunde war's unter diesen
Umständen ziemlich gleich, ob er mit oder ohne Fliege fischte.
So schaute sie ihm ernsthaft zu. während er mit einem
Stück Darmseite als Köder die Eumpe abfischte.

„Kein Glück", sagte sie bedauernd, als er ihr die
Gerte zurückgab und seine schmerzenden Armmuskeln rieb.
Zufällig sah er den Fluß hinunter, und sein Blick fiel auf
das Viadukt, das eine Meile weiter unten das Tal
überspannte.

„Was ist das?" fragte er. mit dem Finger hinzeigend.
Eva klopfte das Herz.
„Die Eisenbahnbrücke", antwortete sie.

„Geht hier die Linie nach London drüber?"
„Sicher. Ein wunderbares Bauwerk, nicht?"
Aus der Entfernung drang ein immer lauter werdendes

Geräusch herüber, und gleich darauf rollte ein Zug über
die mächtige Brücke. Eine Sekunde lang versetzte es Eva
den Atem. Hatte sie die Abfahrtszeit falsch gelesen oder
ging ihre Uhr nach? Aber dann erinnerte sie sich plötzlich,
daß der Zug einen Vorläufer hatte, der eine Viertelstunde
früher abfuhr.

Viel Zeit blieb ihr also nicht mehr zu ihrer
Unternehmung. Aber sie brachte es fertig, dem Zug nachzuwinken
und zu sagen:

„Damit sind wir nun wieder für vierundzroanzig Stunden

von der Welt abgeschnitten."
Sie sah dem Zug nach. Wie eine Schlange glitt er

durch die Landschaft, und sie fragte sich, ob die nächste
Schlange sie wohl in Sicherheit bringen würde. Dann sah
sie sich nach Treason um. Die Wirkung, die sie durch ihre
Worte hatte hervorbringen wollen, war offenbar erreicht
worden. Treason hatte seinen Wettermantel auf den Boden
gebreitet und warf sich jetzt mit einem triumphierenden
Lächeln drauf.

Eva deutete das Lächeln: nun bist du außerstande,
die Papiere rechtzeitig deinem verehrten Gatten zu bringen!

Er zog seine Pfeife aus der Tasche und begann sie

zu stopfen.
„Ich bin so durstig", sagte Eva. „Sie nicht? Wir

könnten an dem Bauernhof dort um ein Glas Milch bitten.
Das Fischzeug kann ja hier bleiben, da ich doch nochmal
mein Glück versuchen möchte. Gegen Abend steigen die
Fische am liebsten. Also, kommen Sie mit?"

Sie zeigte auf einen Bauernhof etwa hundert Meter
abwärts am Fluß. (Fortsetzung folgt.)


	Die kleine Eva [Fortsetzung]

